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2 SCHULE aktuell 

Wer verstehen will, 
wie Lernen funktio­
niert und wie es ver­

bessert werden kann, muss 
drei Ebenen genauer be­
trachten: die körperlichen, 
geistigen und sozialen Ein­
flüsse. Die Lernforschung 
fördert immer neue Erkennt­
nisse zu Tage, die auch in 
der täglichen Praxis umge­
setzt werden können. Aller­
dings sollte man keine Pa­
tentrezepte erwarten, da Ler­
nen ein sehr persönlicher 
Vorgang ist, der bei jedem, 
abgesehen von einem ge­
meinsamen . Grundmuster, 
nach eigenen Gesetzen ab­
läuft_ Was den einen hemmt 
oder blockiert, ist für den 
anderen gerade ein starker 
Antrieb . Man denke nur an 
die unterschiedlichen Reak­
tionen, wenn eine Arbeit 
unter Zeitdruck fertig ge­
stellt werden muss. Die bes­
te Strategie hilft also nichts, 
wenn nicht das jeweils indi­
viduelle Lernverhalten be­
rücksichtigt wird . 

Körperliche Einflüsse 

Wenn Lehrer und Eltern 
sich über das Lernen Ge­
danken machen, dann mei­
nen sie oft, dass es sich da­
bei um einen rein geistig­
intellektuellen Vorgang han­
delt. Ein Kind sitzt aber nie 
nur mit dem 'Kopf' im Unter­
richt oder am Schreibtisch, 
sondern als ganzer Mensch. 
Der Erfolg beim Lernen, die 
Fähigkeit, ausdauernd an 
einer Aufgabe zu arbeiten, 
hängt nicht nur von der In­
telligenz ab, sondern auch 
vom körperlichen und seeli­
schen Zustand. Gesunde Er­
nährung sollte deshalb selbst­
verständlich sein, genauso 
wie ausreichende Bewe­
gung, die ja nicht nur Aus­
dauerkraft schafft, sondern 
auch Stress abbaut. Eine 
zentrale Voraussetzung für 

konzentriertes Lernen ist na­
türlich ein erholsamer Schlaf. 
Man kann davon ausgehen, 
dass Schulkinder bis zum 
15. Lebensjahr 9 bis 11 Stun­
den Nachtruhe brauchen . 
Bei schulischen Misserfolgen 
muss also zuerst gefragt 
werden, ob die genannten 
Grundbedingungen für er­
folgreiches Lernen erfüllt 
sind . 

Geistige Einflüsse 

Warum können wir uns 
bestimmte Dinge so leicht 
merken, andere wiederum 
überhaupt nicht? Die Erfah­
rung zeigt, dass alles, was 
für uns von vitalem Interesse 
ist, was uns Ansehen oder 
sonstige Vorteile bringt, 
gleichsam 'vollautomatisch' 
gespeichert wird. Das gilt 
für die Ergebnisse des Lieb­
lingssportvereins ebenso wie 
für die Erkenntnis, dass Bie­
nen beim Berühren eventu­
ell stechen können. Wenn 
Schüler einen bestimmten 
Lernstoff immer wieder ver­
gessen, dann häufig nur des­
halb, weil ihr Gehirn keine 
überzeugenden Argumente 
dafür findet, warum es ihn 
längerfristig speichern soll. 

Für Übungen gilt des­
halb: Wenn ein Kind, das 
sich Vokabeln, Geschichts­
daten oder chemische For­
meln einprägen will, den 
Sinn seines Tuns nicht sieht, 
wenn es sich davon keinen 
gefühlsmäßigen Vorteil, wie 
zum Beispiel Lob oder An­
erkennung, verspricht, dann 
werden die Informationen 
häufig schnell wieder ver­
worfen . Hinzu kommt, dass 
negative Lernerfahrungen, 
die früher gemacht wurden, 
oft schon vor Beginn der Ar­
beit Unlustgefühle hervorru­
fen . Das äußert sich derge­
stalt, dass Kinder denken, 
die Aufgabe sowieso nicht 
zu können. In diesem Fall ist 



es ratsam, gemeinsam mit 
dem Kind den Ursachen für 
die Lernblockade nachzu­
gehen und zu versuchen, 
sie durch verständnisvolle 
Gespräche zu beseitigen. 

Ganz wichtig ist es, dass 
man sich das Arbeitspensum 
genau einteilt, dass man ei­
ne klare Vereinbarung trifft, 
was bis wann geschafft wer­
den sollte, und dass diese 
Ziele möglichst realistisch 
sind. Jeder Mensch hat ei­
nen ganz eigenen, individu­
ellen Lernrhythmus. Das liegt 
unter anderem daran, dass 

es verschiedene Kanäle gibt, 
über die Informationen auf­
genommen werden können , 
und dass die meisten einen 
bevorzugten Lernkanal ha­
ben . Wer diesen Weg kennt, 
kann ihn besonders erfolg­
reich einsetzen und im lau­
fe der Zeit die anderen, 
'schwächeren' Aufnahmewe­
ge gezielt trainieren. Die 
Lernforschung unterscheidet, 
grob gesprochen, zwischen 
dem $eh-Lerner, dem Hör­
lerner und dem Hantier­
Lerner. 

Der Sehlerner: Es gibt 
Menschen, die Informatio­
nen gerne über die Augen 
aufnehmen. Ihre Stärken lie­
gen im Lesen, sie entwi-

ekeln eine schöne Schrift, 
und sie haben oft eine le­
bendige, bildhafte Phanta­
sie. Andererseits können sie 
sich manchmal an Dinge, 
die im Unterricht zwar be­
sprochen wurden, die aber 
nicht schriftlich vorliegen, 
kaum erinnern. Für diesen 
Lerntyp ist es wichtig, dass 
der Lernstoff in kurze, über­
sichtliche Notizform ge­
bracht wird. Pfeildiagram-

SCHULISCHER ERFOLG 

IST UNTRENNBAR 

MIT ERFOLGREICHEM 

LERNEN VERBUNDEN. 

WAS LIEGT DAHER 

NÄHER, ALS SICH 

DAMIT ZU BEFASSEN, 

sie manchmal die Lippen, 
oder sie sprechen vor sich 
hin. Eine Schwäche ist die 
leichte Ablenkbarkeit, da sie 
neugierig sind auf alle Arten 
von Geräuschen, und dass 
sie schriftliche Anweisungen 
nicht immer auf Anhieb ver­
stehen . Lernen wird für die­
se Menschen dann leichter, 
wenn sie sich den Stoff, den 
sie sich einprägen wollen, 
laut vorsagen oder auf Kas-

Erfolgreich lernen 

me, Farben und so genannte 
Gedankenlandkarten - hier 
werden Zusammenhänge 
bildlich dargestellt - helfen 
bei der Gliederung des 
Stoffes. Denk- und Sachauf­
gaben werden einfacher, 
wenn sie in Zeichnungen 
umgesetzt werden . 

Der Hörlerner: Wer Infor­
mationen bevorzugt über 
das Hören aufnimmt, zeich­
net sich durch eine rasche 
Auffassungsgabe und gute 
Merkfähigkeit für mündliche 
Informationen aus. Hörlerner 
erkennt man daran, dass sie 
eine ausdr,ucksvolle Stimme 
haben und dass sie andere 
oft sehr gut imitieren kön­
nen. Beim Lesen bewegen 

WIE LERNEN FUNKTIO­

NIERT UND WIE 

MAN ES EFFEKTIVER 

MACHEN KANN. 

SEMINARREKTOR 

HERBERT HEINRICH 

AUS SCHIERLING 

BEI REGENSBURG 

SETZT SICH SEIT 

LANGEM MIT DIESEM 

THEMA AUSEINANDER. 

SEINE ERKENNTNISSE 

UND RATSCHLÄGE, 

DIE BEI ELTERNABEN­

DEN AUF GROSSE 

RESONANZ STOSSEN, 

STELLT SCHULE aktuell 

HIER VOR. 

sette aufnehmen . Die Voka­
beln, die immer wieder vom 
Band gespielt werden, blei­
ben so viel schneller im Ge­
dächtnis haften. Im Klassen­
zimmer sollten Hörlerner 
eher vorne sitzen, damit sie 
nicht allzu sehr abgelenkt 
werden. 

Der Hantierlerner: Dieser 
Lerntyp geht gerne hand­
lungsorientiert vor, sein Spre­
chen begleitet er intensiv 
mit Bewegungen und Ges­
ten. Beim Lesen verwendet 
er oft Lesezeichen oder fährt 
mit dem Finger die Zeile 
entlang. Es liegt auf der 
Hand, dass diese Schüler 
bei praktischen Aufgaben­
stellungen einen hohen Lern­
effekt erzielen . Lerngegen­
stände sollten sie deshalb 
immer ganz genau betrach­
ten, sie auch in die Hand 
nehmen. Lernstoff eignen 
sich Hantierlerner am bes­
ten beim Gehen an; sinn­
voll ist es auch, wenn die 
wichtigsten Informationen 
auf Karteikarten geschrie­
ben werden, die man nicht 
nur mitnehmen, sondern 
auch immer wieder umsor­
tieren kann . 

Um die jeweils richtige 
Lernstrategie herauszufin­
den, sollte man den eigenen 
Lernstil erstmal genau be­
obachten. Wer sich selbst [> 
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bewusster wahrnimmt, der 
wird Schwierigkeiten leichter 
überwinden und sich besser 
motivieren können . Es gibt 
darüber hinaus noch einige 
Tipps, die bei der Erledi­
gung der 'leidigen' Haus­
aufgaben das Leben er­
leichtern. Wie jeder gute 
Handwerker sich zunächst 
sein Werkzeug zurechtlegt, 
bevor es losgeht, so sollte 
auch die Arbeit am Schreib­
tisch bewusst gestaltet wer-

Kinder brauchen 

beim Lernen 

manchmal die 

Unterstützung 

der Eltem. 

den . Die Arbeitsfläche muss 
vorbereitet, die Schultasche 
ausgepackt und die Arbeits­
reihenfolge bestimmt wer­
den. Auch sollte ungefähr 
festliegen, wann eine Pause 
gemacht wird. 

Folgender Arbeitsablauf 
hat sich vielfach bewährt: 
Man beginnt mit einer kur­
zen Nacharbeit des zurück­
liegenden Schultages. Die 
Hefteinträge werden noch­
mals durchgelesen, die Ar­
beitsblätter kurz studiert. 
Das ist eine Aufwärm­
übung, die den Denkappa­
rat in Schwung bringt. In 
den nächsten 60 bis 90 Mi­
nuten können die neu ge­
stellten Aufgaben erledigt 
werden, wobei man zw1-

. sehen schriftlichen und münd­
lichen Arbeiten abwechseln 
sollte. Besonders in dieser 
Phase muss auf konzentrier­
tes und zügiges Vorgehen 
großer Wert gelegt werden. 

Allerdings zeigt die Er­
fahrung, dass hier viele Kin­
der trödeln und zu lange 
brauchen. Eltern sollten des­
halb ihre Kinder unterstüt­
zen, indem sie sich ab und 
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zu nach dem Stand der 
Hausaufgaben erkundigen. 
Nach dieser Phase ist eine 
kurze Pause angesagt. Ab­
schließend wird der nächs­
te Schultag gezielt vorberei­
tet. Mit dem Stundenplan 
und dem Aufgabenheft vor 
Augen wird die Schultasche 

gepackt und dabei noch­
mals überprüft, ob alle Auf­
gaben erledigt sind. Diese 
Phase gibt ein gutes Gefühl 
für den nächsten Tag, und 
das ständige Ritual erzeugt 
Sicherheit. 

Wenn Eltern einem Kind 
bei den Hausaufgaben hel­
fen, dann ist die Art der Hil­
festellung oft entscheidend 
für den Erfolg. Zu schnelle 
Lösungsvorgaben, zu hefti­
ger Tadel oder zu große 
Gängelung erzeugen Un­
lust, Angst und Blockierun­
gen, die zu einer dauern­
den Unselbständigkeit füh­
ren können. Unterstützung 
sollte deshalb immer Hilfe 
zur Selbsthilfe sein . 

Soziale Einflüsse 

Kinder und Jugendliche 
werden bei ihrer geistigen 
Entwicklung stark von ihrer 
Umgebung beeinflusst. So 
stellen sie sich dauernd die 

Frage, was in ihrem Freun­
deskreis gerade 'in' ist. Sie 
reagieren aber auch über­
aus sensibel auf Haltung 
und Einstellungen der Er­
wachsenen. Wenn diese den 
Kindern das Leben vor al­
lem von der negativen Seite 
schildern, wenn sie die Zu-

kunft in düsteren Farben aus­
malen, dann kann sich das 
verheerend auf die Lernmo­
tivation auswirken . Kinder 
ohne Zutrauen in die reale 
Welt sehen keinen Sinn dar­
in, sich anzustrengen. Sie 
flüchten lieber in die Schein­
welt der Medien. Wenn El­
tern und Lehrer dagegen ei­
ne optimistische Grundein­
stellung an den Tag legen, 
dann fällt es auch den jun­
gen Menschen wesentlich 
leichter, von ihnen und mit 
ihnen zu lernen. 

Eltern, Kinder und Lehrer 
sollten ein starkes Dreieck 
bilden, Probleme miteinan­
der angehen und sich, im 
Falle des Falles, nicht gegen­
seitig die Schuld in die 
Schuhe schieben. Bei schuli­
schem Versagen kann man 
lange darüber streiten, wer 
dafür verantwortlich ist. Ne­
gative Äußerungen wie 
11 Der Lehrer mag dich eben 
nicht" sind in vielen Famili-

en leider an der Tagesord­
nung, in dieser Situation 
aber kontraproduktiv. Viel 
wichtiger ist die Frage: Wer 
kann was tun, damit es wie­
<;ler besser wird? Schwierig 
wird es besonders für das 
Kind, wenn die vertrauens­
volle Zusammenarbeit zwi­
schen Eltern und Lehrern 
nicht klappt, weil dann Si­
cherheit, Geborgenheit und 
erzieherische Konsequenz 
sehr leiden. Der respektvolle 
Umgang miteinander könnte 
z.B. durch eine Art Lernver­
trag mit folgendem Wort­
laut besiegelt werden: 
• Wir (Schüler, Eltern, Leh­

rer) vereinbaren, dass wir 
bei der Bewältigung der 
Lernaufgaben zusammen­
helfen. 

• Wir beschummeln uns 
nicht und vertuschen kei­
ne Schwierigkeiten. 

• Erfolge werden gemein­
sam gefeiert. 

• Misserfolge werden ge­
meinsam untersucht, Stra­
tegien zur Verbesserung 
genau ausgemacht. 

• Schuldzuweisungen, Dro­
hungen, Beschimpfungen 
finden nicht statt. 
Das starke Dreigespann 

aus Eltern, Kindern und Leh­
rern ist eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für erfolg­
reiches Lernen. Die Erwach­
senen stehen hier in der 
Verantwortung, denn sie be­
finden sich in der Regel in 
der gefestigteren Situation. 
Sie müssen dafür sorgen, 
dass die Jugendlichen ent­
sprechende Lernanregun­
gen bekommen, dass das 
emotionale Umfeld stimmt. 
In einer Lerngesellschaft wie 
der unseren, die von der 
steten Weiterbildung lebt, 
sollte dies kein unüberwind­
bares Problem sein. 
Wer Interesse an einem Eltern­
abend mit Herbert Heinrich hat, 
kann sich direkt an ihn wen­
den . Tel.: (0 9451)17 16 D 



WER DIE SCHULE OHNE 

ABSCHLUSS VER­

LÄSST, FINDET NUR SELTEN 

Schule, die Lindenschule in Memmin­
gen, besucht. Seit dem Schuljahr 
1996/97 gibt es dort das Projekt 'Ler­
nen durch Handeln', das in Bayern 
bisher einmalig ist: Hauptschüler, die 
Probleme mit der Leistung und Motiva­
tion haben, werden in einer so ge­
nannten Praxisklasse zusammengefasst 
und besonders betreut. 

gendlichen regelmäßig über die mo­
mentanen Berufsaussichten und mögli­
che Maßnahmen informiert. 

Allerdings hatte sich im laufe der 
Zeit bei den Beteiligten eine gewisse 
Enttäuschung breit gemacht, weil man 
den Eindruck hatte, dass immer mehr 
Schüler immer größere Lerndefizite 
aufwiesen, die man auch mit nach-

Eine Klasse für sich 
EINEN AUSBILDUNGSPLATZ. 

DASS DIE SUCHE 

NACH EINER LEHRSTELLE 

TROTZDEM NICHT 

AUSSICHTSLOS SEIN MUSS, 

BEWEIST DER MODELL­

VERSUCH AN EINER 

MEMMINGER HAUPTSCHULE. 

G uiseppe treffen wir vor einer lär­
menden Maschine im Wellpap­
penwerk der Firma Kolb in Mem­

mingen . Neben 19 anderen Jugendli­
chen erlernt er dort den Beruf des Ver­
packungsmittelmechanikers - nichts 
Außergewöhnliches auf den ersten 
Blick. Wer den heute 18-Jährigen aller­
dings etwas genauer kennt, weiß um 
die Besonderheit seiner Lehre. Denn 
Guiseppe hat keinen Hauptschulab­
schluss und gehört damit zu den ca. 
fünf Prozent, die jedes Jahr nach der 
8. Klasse das Handtuch werfen. In 
der Regel fehlen ihnen die Vorausset­
zungen, um die 9. Klasse Hauptschule 
erfolgreich abzuschließen. 

Wer sich nun fragt, warum Guisep­
pe trotz der mangelnden schulischen 
Leistungen schon bei der zweiten Be­
werbung erfolgreich war, findet die 
Erklärung, wenn er seine ehemalige 

Die Idee zu diesem Projekt ent­
stand bei einem der regelmäßigen 
Treffen der Verantwortlichen des Kol­
ping-Bildungswerkes mit den Lehrkräf­
ten und dem Rektor der Lindenschule. 
Beide Einrichtungen arbeiten seit lan­
gem auf den verschiedensten Ebenen 
zusammen . So bietet das Bildungs­
werk berufsvorbereitende Maßnah­
men für Jugendliche an, die ohne die­
se Fördermöglichkeiten · auf dem Ar­
beitsmarkt kaum Chancen hätten. „Um 
Problemfälle möglichst frühzeitig zu 
erkennen und eine optimale Förde­
rung bereitzustellen, halten wir engen 
Kontakt zur Lindenschule. Diese Ko­
operation hat sich in der Vergangen­
heit sehr bewährt", so der Leiter des 
Bildungswerkes, Eduard Rowedder. 
Der Dritte in diesem Bund ist der Be­
rufsberater des Memminger Arbeits­
amtes, der in der Lindenschule die Ju-

schulischen Fördermaßnahmen nicht 
beseitigen konnte. „In dieser Situation 
wollten wir es allerdings nicht beim 
Jammern belassen", erinnert sich Schul­
leiter Paul Leins. „Wir wollten schon 
in der Schule etwas tun, damit die jun­
gen Menschen nicht zu früh den An­
schluss verlieren ." Das Problem stellte 
sich folgendermaßen dar: Es gibt Schü­
ler, die in der 7. oder 8 . Klasse völlig 
demotiviert sind, was häufig bis zur 
totalen Verweigerung führt. Hinzu 
kommen Verhaltensauffälligkeiten und 
die jahrelange Erfahrung, von einem 
Versagenserlebnis ins nächste zu stür­
zen. Zudem sind diese Schüler den im 
Lauf der Jahre zunehmenden theoreti­
schen Anforderungen des Lernstoffes 
nicht mehr gewachsen, was sie häufig 
veranlasst, irgendwann ganz aufzuge­
ben. Ziel des neuen Projektes war es 
deshalb von Anfang an, den Schü- 1> 
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lern dieser Klassen neue Perspektiven 
aufzuzeigen, und der Weg dorthin 
sollte über das praktische Tun führen . 

Seit dem Schuljahr 1995/96 wer­
den zu diesem Zweck in der Linden­
schule ungefähr zwanzig Schülerin­
nen und Schüler in einer eigenen ach­
ten Klasse zusammengefasst. Einmal 
pro Woche gehen sie anstatt in die 
Schule in die Werkstätten des Kolping­
Bildungswerkes, wo sie sich in den 
Berufsfeldern Holz, Metall und Haus­
wirtschaft bzw. Textilarbeit erproben 
dürfen. Sägend und feilend stehen sie 
von 8.00 Uhr morgens bis zum spä­
ten Nachmittag an der Werkbank und 
bauen zum Beispiel Regale für den 
Computerraum der Schule. „Und plötz­
lich merken diese jungen Leute, dass 
sie ja doch etwas können", kommen-

tiert Klassenlehrer und Projektleiter 
Franz Schneider dieses für die Schüler 
entscheidende Erlebnis. „Manchmal 
sieht man richtig, wie der berühmte 
Groschen fällt und die Jugendlichen, 
im Rahmen ihrer Möglichkeiten, wie­
der mitmachen ." Das wöchentliche 

Keine Wunder 

Praktikum der Klasse beim Bildungs­
werk wird noch ergänzt durch ein zu­
sätzliches Betriebspraktikum, das bei 
diesen Schülern vier statt der üblichen 
zwei Wochen beträgt. Schon hier 
macht der eine oder andere die Erfah­
rung, dass es der Handwerksmeister 
draußen durchaus merkt, wenn man 
nicht zum ersten Mal einen Schrau­
benschlüssel in der Hand hält und 
auch eine gewisse Arbeitsdisziplin 
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mitbringt. Der Weg zu einem späteren 
Lehrvertrag ist dann unter Umständen 
gar nicht mehr weit. 

Neben diesem direkten Kontakt mit 
der Berufswelt gibt es für die Schüler 
der Praxisklasse auch in der Schule 
ein breites Angebot an Arbeitsgemein­
schaften, in denen sie ganz konkrete 
und lebenspraktische Aufgaben zu be­
wältigen haben. Dazu gehört zum Bei­
spiel die Fahrradwerkstatt, die am 
Donnerstag von 14.00 Uhr bis 15.30 
Uhr fest auf dem Stundenplan steht, 
oder seit neuestem ein Schulcafe, das 
die Schüler selbständig führen . Wö­
chentlich findet auch ein kleiner Markt 
mit Kuchenverkauf statt. 'Lernen durch 
Handeln', das ist der Weg, den die 
Schule eingeschlagen hat, wobei im­
mer eine enge Verzahnung mit dem 

In der Lehrtcüche 

wird unter 

fachlicher Anlei· 

tung die lheorie 

in die Praxis 

umgesetzt. 

theoretischen Unterricht gesucht wird. 
„Man darf allerdings keine Wunder­
dinge erwarten", warnt Klassenlehrer 
Franz Schneider. „Wenn es zum Bei­
spiel um die Kalkulation für den Markt­
tag geht, wird erstmal der einfache 
Dreisatz verwendet." 

Entscheidend bei all dem ist der 
konkrete Bezug zu den Dingen des 
Alltags. Parallel dazu wurden auch 
die Theorieanteile in den Unterrichts­
fächern reduziert, bis hin zur Möglich­
keit, auf Englisch ganz zu verzichten. 
Und noch eine Besonderheit des Pro­
jekts muss erwähnt werden. Seit dem 
letzten Schuljahr steht eine Sozialpä­
dagogin zur Verfügung, die Gruppen­
treffs veranstaltet, bei denen auch ganz 
persönliche Probleme der Jugendli­
chen angesprochen und diskutiert wer­
den . Für diese Schüler, die häufig aus 

ausländischen Familien oder schwieri­
gen Elternhäusern kommen, ist dieses 
Sozialtraining ein äußerst wichtiges 
Angebot. 

Ein so weit reichendes Projekt hätte 
sicher nicht in Angriff genommen wer­
den können, wenn nicht auch die 
Schulaufsicht mitgespielt hätte. Mit nur 
vier Unterrichtstogen pro Woche 

Bessere Noten 

weicht man ja vom üblichen Stunden­
plan ob. „Wir sind sehr froh darüber", 
so Schulleiter Leins, „dass uns das 
Staatliche Schulamt Memmingen hier 
so tatkräftig unter die Arme gegriffen 
hat." Zum Zweiten war es für olle Be­
teiligten ein großes Wagnis, weil das 
Projekt auch zusätzliche Finanzmittel 
erfordert. Die ersten beiden Jahre hat 
man fehlendes Geld durch Improvisa­
tion ausgeglichen . Inzwischen wird 
das Memminger Modell vom bayeri­
schen Arbeits- und Sozialministerium 
bezuschusst, und auch die Stadt Mem­
mingen hat sich bereit erklärt, das 
Projekt finanziell zu unterstützen . 

Der Erfolg gibt den engagierten 
Schulleuten auf jeden Fall Recht. Die 
Schüler der Praxisklasse werden zwar, 
trotz des speziell auf sie zugeschnitte­
nen Ausbildungsweges, den regulä­
ren Hauptschulabschluss nicht errei­
chen . Was sie ober in jedem Fall be­
kommen, ist ein Zeugnis, das ihnen, 
neben der Erfüllung der Schulpflicht, 
die in der Praxis gewonnenen Erfah­
rungen bestätigt. Das hilft, wie im Fal­
le von Guiseppe, bei der Lehrstellen­
suche sehr wohl, zumal auch die No­
ten durch die Zurücknahme des Anfor­
derungsniveaus wesentlich besser aus­
fallen . In den letzten drei Jahren ho­
ben insgesamt 59 Schüler die Praxis­
klasse besucht. 16 davon wurden un­
mittelbar noch Abschluss der Klasse in 
ein Ausbildungsverhältnis übernom­
men, Abbrecher gab es bisher keine. 
Zählt man noch diejenigen hinzu, die 
noch einem Berufsvorbereitungsjahr 
an der Berufsschule in eine Ausbil­
dungsstelle vermittelt wurden, dann 
kommt man auf eine Erfolgsquote von 
annähernd 40 Prozent. Das Memmin­
ger Projekt kann deshalb mit dem Gü­
tesiegel versehen werden: Zur Nach­
ahmung empfohlen . 0 



Als Ende Juni die baye­
rischen Abiturienten 
mit dem Reifezeugnis 

in der Hand die Schule ver­
ließen, war es wieder so 
weit: Viele von ihnen gönn­
ten sich eine Reise in ferne 
Länder, um sich vom Prü­
fungsstress zu erholen. Et­
was anders verhielt es sich 
bei Miriam Korn . Die 19-
Jährige kehrte nach der 
Schulentlassung ins heimi­
sche Markt lndersdorf zu­
rück - aus Vancouver Island 
in Kanada . Dort hatte sie, 
nach Abschluss der 11 . Klas­
se an einem bayerischen 
Gymnasium, am Lester B. 
Pearson College innerhalb 
von zwei Jahren das Inter­
national Baccalaureate er­
worben, mit dem sie in 
Deutschland studieren kann . 

Die Einrichtung in Kana­
da gehört zu den United 
World Colleges, von denen 
es heute weltweit bereits 10 
gibt, beispielsweise in Hong­
kong, Großbritannien, Itali­
en oder Indien . Ziel dieser 
Schulen, die auf ein Kon­
zept des deutschen Pädago­
gen Kurt Hahn und des bri­
tischen Luftmarschalls Law­
rence Darvall aus den 50er 
Jahren zurückgehen, ist es, 
die Schüler so zu erziehen, 
dass sie später bereit und 
fähig sind, sich fü r eine ge­
rechtere, friedlichere und to­
lerantere Welt einzusetzen . 

Das Leben in den Colle­
ges ist geprägt durch die in­
ternationale Zusammenset­
zung der Schüler und Lehr­
kräfte. Die jungen Leute im 
Alter von 16 bis 20 Jahren 
gehören den verschiedens­
ten Völkern , Kulturen und 
Rel ig ionen an . Der Unter­
richt, grundsätzlich in Eng­
lisch, orientiert sich am Cur­
riculum für das International 
Baccalaureate, das in den 
meisten Ländern der Welt 
anerkannt ist. Es umfasst ne­
ben drei Leistungs- und drei 

UNITED WORLD COLLEGES 

Reife - weltweit 
Nebenfächern auch einen 
Kurs in Wissenstheorie und 
eine Jahresarbeit. Darüber 
hinaus gehört das Engage­
ment in einem Rettungs­
oder Sozialdienst, im Sport 
oder im künstlerisch-musi­
schen Bereich zum Pflicht­
programm eines jeden 
Collegeschülers. 

In Deutschland werden je­
des Jahr ca . 20 bis 25 Be­
werber aufgenommen . Von 
den 703 Stipendiatinnen und 
Stipendiaten bisher stamm­
ten 89 aus Bayern. Eine von 
ihnen ist Miriam Korn, die 
nun, wie sie erzählt, gerne 
Medizin studieren möchte, 

„wenn die Noten stimmen" . 
Sie hatte mit 12 Jahren in 
einem Jugendbuch von den 
United World Colleges ge­
lesen und sich in der 11. 
Klasse Gymnasium bewor­
ben . Als Voraussetzungen 
brachte sie neben guten 
Noten noch großes Enga­
gement in anderen Berei­
chen mit: Sie leitete Kinder­
gruppen in ihrer Pfarrge­
meinde, fuhr mit ihnen als 
Betreuerin ins Ferienlager, 
spielte im Schultheater ihres 
Gymnasiums mit, schrieb 
Artikel für die Schülerzei­
tung ... - kein Wunder, dass 
sie 1996 zu den Glücklichen 
gehörte, die ausgewählt wur­
den . In diesem Jahr nahm 
das Deutsche Komitee vier 
bayerische Bewerber auf. 
Sie verbringen die nächsten 
zwei Jahre in Wales, Indien 
und Norwegen . 
*Deutsches Komitee UWC 
c/o Badisches Druckhaus 
z . Hd. Frau Friedmann 
Lörracher Straße 3 
79115 Freiburg i. Br. 
Fax: (0761)450 03 42 D 

Bewerben* kann sich 
grundsätzlich jeder Gymna­
siast, der die 10. Klasse be­
standen hat und gute schuli­
sche Leistungen mit einer of­
fenen, zielstrebigen Persön­
lichkeit verbindet. Darüber 
hinaus sollte man bereits be­
wiesen haben, dass man 
sich für eigene Ideen ein­
setzt, kooperativ im Team 
arbeiten und gelegentliche 
'Durststrecken' überstehen 
kann. Bei der Auswahl, die 
vom Deutschen Komitee in 
einem dreitägigen Seminar 
vorgenommen wird, spielen 
die wirtschaftliche Lage und 
der soziale Status der Eltern 
keine Rolle. Der Großteil der 
aufgenommenen Bewerber 
erhält auf Antrag ein Teilsti­
pendium, von den Eltern 
wird ein Beitrag für den Sti­
pendienfonds erwartet. 

Lehrhafter Löwe 
Hausaufgabenhefte gibt 

es viele - dieses hier ist et­
was Besonderes. Es enthält 
nämlich neben Spiel- und 
Bastelanleitungen zusätzlich 
Ratschläge für Schüler und 
Eltern, z .B. über den siche­
ren Schulweg, Gewalt an 
Kindern, Sucht, den Schulall­
tag oder Gewalt durch Kin­
der. Konzipiert in erster Linie 
für Grundschüler der 3. Klas­
se, ist es iedoch für alle 
Grundschüler lesenswert. 

Herausgeber ist das Bay­
erische Landeskriminalamt, 
von dem das Hausaufgaben­
heft, zu dem es auch ein Be­
gleitheft für Eltern und Lehr­
kräfte gibt, kostenlos bezo-

gen werden kann: Baye­
risches Landeskriminalamt, 
Sachgebiet 133, Maillinger 
Straße 15, 80636München, 
Fax (089) 12 12-4134. D 
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D ie Einführung des Euro steht kurz 
bevor. Manche mögen es be­
dauern, andere darin den Auf­

bruch in ein neues europäisches Zeit­
alter sehen . Die Arbeitswelt der Zu­
kunft wird auf jeden Fall vom immer 
engeren Zusammenwachsen Europas 
geprägt sein . 'Fit für Europa ' heißt also 
die Devise auch für unsere heutigen 
Schüler. 

Auf diese Anforderungen bestmög­
lich vorbereiten will seit 1992 der 
Schulversuch Europäisches Gymnasi­
um, dem sich mittlerweile 12 Gymna-

NACH SECHS JAHREN 

LAUFZEIT ENTWÄCHST 

DER SCHULYERSUCH 

1 EUROPÄISCHES GYMNASIUM1 

•• 

• Chemie setzt im Unterschied zum 
neusprachlichen Gymnasium schon 
in der 9. Klasse ein . Auch die Wo­
chenstunden in Mathematik und 
Physik sind geringfügig angehoben. 

• Durch ein breit gefächertes Wahl­
pflichtprogramm im musisch-ästheti­
schen sowie experimentellen Be­
reich werden die kreativen Anla­
gen gefördert. 

• Europäische Begegnungen sollen 
ausgebaut, der Europa-Gedanke 
durch fächerübergreifende Projekte 
und durch Schwerpunkte im Ge-

FIT FUR 
EUROPA 

LANGSAM DEN KINDER­

SCHUHEN. SCHULE aktuell 

HAT LEHRER1 SCHÜLER 

UND ELTERN ZU IHREN 

ERFAHRUNGEN BEFRAGT. 

sien in Bayern angeschlossen haben 
(siehe Übersicht). An einigen gibt es 
ausschließlich den europäischen Zweig, 
die meisten führen ihn jedoch parallel 
zu den herkömmlichen gymnasialen 
Ausbildungsrichtungen. 

Was ist nun das Besondere am Eu­
ropäischen Gymnasium? Es bietet ei­
ne noch breitere Bildungspalette, in­
dem es, ausgehend vom neusprachl i­
chen Gymnasium, nicht nur die Aus­
bildung in den Fremdsprachen betont, 
sondern auch gleichzeitig die Natur­
wissenschaften vertieft. Die Besonder­
heiten im Einzelnen : 
• Die zweite Fremdsprache beginnt 

bereits in der 6 . statt in der 7. Klasse. 
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schichtsunterricht vertieft werden. 
Zum Pflichtprogramm am Europäi­

schen Gymnasium gehören in jedem 
Fall drei Fremdsprachen, wobei die 
unterschiedlichsten Kombinationsvari­
anten denkbar sind, also auch drei 
moderne Fremdsprachen. Es besteht 
sogar die Möglichkeit, ab der 10. 
Klasse im Rahmen des Wahlpflichtpro­
gramms eine vierte Fremdsprache zu 
erlernen. 

Der vorgezogene Beginn der 2. 
Fremdsprache stellt nach einhell iger 
Meinung keine Schwierigkeit dar - im 
Gegenteil. Den Schülern der sechsten 
Klasse fällt gerade das Vokabellernen 
leichter, da sie spontaner sind und 

keine Hemmungen zeigen, in der 
Fremdsprache zu parlieren. Im Grunde 
genommen haben sie sogar ein Jahr 
länger Zeit, den Stoff einzuüben und 
vor allem mündliche Sprachpraxis zu 
erwerben. Sollte ein Schüler dennoch 
am frühen Beginn der 2 . Fremdspra-

Zusätzliches Fach 

ehe scheitern und deshalb das Klas­
senziel nicht erreichen, kann er in ei­
nen anderen Zweig wechseln und 
dort sofort in die 7 . Jahrgangsstufe -

also ohne Verlust eines Schuljahres -
vorrücken. Ein Wechsel der Ausbil­
dungsrichtung ist auch zu einem spä­
teren Zeitpunkt jederzeit möglich . 

Die europäische Idee soll aber 
nicht nur durch den Fremdsprachen­
unterricht, sondern auch durch Aus­
tauschprogramme oder projektorien­
tierte Fahrten gefördert werden . Am 
Helene-Lange-Gymnasium in Fürth steht 
daher jeder Austausch unter einem be­
stimmten Motto. So untersuchten bei­
spielsweise die Schüler, die am Italien­
Projekt beteiligt waren, die Entwick­
lung des Faschismus in Fürth und in 
der italienischen Provinz Aosta . Das 
W irsberg-Gymnasium in Würzburg 



hingegen bietet seinen Schülern der 
9. und 10. Klasse Fahrten in europäi­
sche Grenzregionen an, wo sie deren 
ökonomischen wie ökologischen Pro­
blemen auf der Spur sind. 

Der Europa-Gedanke findet sich 
aber auch in speziellen Angeboten im 
Wahlpflichtprogramm, aus dem jeder 
Schüler von der 5 . bis zur 11 . Klasse 
je ein zweistündiges Fach auswählen 
kann. So existiert an einigen Europäi­
schen Gymnasien ein Kurs 'Europa -
unsere Heimat', in dem die verschie­
densten Themen behandelt werden . 
Das Gymnasium bei St. Anna in Augs­
burg hat sich für diesen Kurs ein ganz 
besonderes Programm einfallen las­
sen : Für die Klassen 8 mit 10 steht er 
jeweils unter einem Motto wie Reisen, 
Städte, große Persönlichkeiten oder 
Philosophie in Europa. 

Besonders beliebt im Wahlpflicht­
programm ist neben den Angeboten 
im Differenzierten Sport und im Be­
reich der musischen Bildung vor allem 
der eigens für diesen Versuch ent­
wickelte Kurs Natur und Technik, der 
Unterstufenschüler in spielerisch-kreati­
ver Form durch viele Experimente auf 
den Chemie- und Physikunterricht vor­
bereitet. Laut Studiendirektor Rainer 
Müller, Koordinator am Helene-Lange­
Gymnasium in Fürth, stellt das Wahl­
pflichtprogramm eine große Motiva­
tion für Eltern und Schüler dar, sich für 
diesen Zweig zu entscheiden: 11 Die 
Schüler haben hier das Gefühl, selbst 
bestimmen zu können, was sie tun 
wollen . Außerdem sind diese Kurseei­
ne äußerst positive pädagogische und 
soziale Einrichtung am Nachmittag. " 

Der Modellversuch läuft mittlerwei­
le schon so lange, dass am Helene­
Lange-Gymnasium mit diesem Schul­
jahr für die ersten Schüler die Kolleg­
stufenphase begann, womit die Frage 

11 Euro-Abitur - Ja oder Nein?" konkret 
wurde. Schüler, die in den Jahrgangs­
stufen 5-11 an diesem Schulversuch 
teilnehmen, können nämlich wählen, 
ob sie die 'reguläre' Abiturprüfung ab­
legen oder sich für die Variante ent­
scheiden, die fü r das Europäische 
Gymnasium vorgesehen ist. Letztere 
umfasst statt der üblichen vier Prü­
fungsfächer fünf, und zwar Deutsch 
oder eine Naturwissenschaft, Mathe­
matik, eine fortgeführte Fremdsprache, 

Geschichte und ein frei wählbares 
Fach . Davon werden drei schriftlich 
und eines mündlich geprüft. Im fünften 
Fach fertigt der Schüler eine schriftli­
che Hausarbeit an, über die er auch 
eine mündliche Prüfung ablegen muss. 
Eine zusätzliche Facharbeit im Leis­
tungskurs entfällt. 

Am Helene-Lange-Gymnasium ent­
schieden sich nicht wenige Kollegia­
ten für das reguläre Abitur. Das zu­
sätzliche fünfte Fach dürfte manchen 
auf den ersten Blick abschrecken, ob­
wohl es dafür bei genauerer Betrach­
tung keinen Grund gibt. Denn die 
schriftliche Arbeit kann man zu Hause 
anfertigen, und die mündliche Prüfung 
darüber ist vom Stoffumfang her klar 
eingegrenzt und damit gezielt vorzu­
bereiten . Immerhin gibt es dafür mit 
maximal 60 Punkten auch noch dop­
pelt so viele, wie man mit der übli­
chen Facharbeit erreichen kann . 

Neue Varianten 

11 Doch welches Kind ist für diesen 
Gymnasialzweig geeignet?" , werden 
sich nun einige Eltern fragen . Studien­
direktor Rainer Müller hält eine aus­
führliche Beratung für ganz wesent­
lich . Ein Schüler müsse, so betont er, 
für das Europäische Gymnasium ne­
ben der sprachlichen Begabung ein 
grundlegendes Interesse an Naturwis­
senschaften, eine gewisse Motivation 
und Selbständigkeit mitbringen und 
durchaus auch die Bereitschaft, eini­
ges über das Notwendige hinaus zu 
tun . Sind also doch nur kleine Genies 
und Hochbegabte für diesen Schultyp 
geeignet? Sicherlich mögen einige El­
tern im Europäischen Gymnasium die 
Chance sehen, ihr vielseitig begabtes 
Kind besonders zu fördern . Frau Linke 
aus Würzburg, die zwei Söhne am 
Europäischen Zweig des Wirsberg­
Gymnasiums hat, möchte dazu aber 
folgendes feststellen : 11 Nur weil je­
mand bereit ist, ein größeres oder an­
deres Pensum zu leisten, heißt das 
noch lange nicht, dass er sich als 
elitär empfindet." Die Schüler selbst 
sehen sich nicht als etwas Besonde­
res. Die 15-jährige Stefanie vom Rup­
precht-Gymnasium in München be­
richtet: ,,Am Anfang hieß es natürlich 
schon : 'Schaut, da kommen die Stre-

ber!' Aber mittlerweile hat sich das 
gelegt." 

Fasst man die Stimmen der Beteilig­
ten an den einzelnen Europäischen 
Gymnasien zusammen, so ist das Re­
sümee durchweg sehr positiv. Nach 
gewissen Anlaufschwierigkeiten stei­
gen mittlerweile die Anmeldezahlen 
beständig . An einigen Schulen wer­
den sogar bis zu vier Klassen parallel 
geführt. Aufgrund dieser überwiegend 
positiven Resonanz plant das bayeri­
sche Kultusministerium eine Auswei-

. tung des Modells. So soll es in Zukunft 

EUROPÄISCHE GYMNASIEN IN BAYERN 

Augsburg : Gymnasium bei St. Anna 
Tel. : (08 21) 3 24 23 81 

Berchtesgaden : Gymnasium Berchtesgaden 
Tel. : (0 86 52) 24 77 

Fürth : Helene-Lange-Gymnasium 
Tel. : (0911) 9 74 2181 

Kastl : Ungarisches Gymnasium Kastl 
Tel. : (0 96 25) 80 91 00 

Memmingen: Bernhard-Strigel-Gymnasium 
Tel.: (0 83 31) 9 67 60 
Vöhlin-Gymnasium 
Tel.: (0 83 31) 95 20 lO 

München: Rupprecht-Gymnasium 
Tel. : (0 89)18 69 60 

Nürnberg : Willstätter-Gymnasium 
Tel. : (09 11) 22 79 85 

Passau : Gymnasium Leopoldinum 
Tel.: (08 51) 3 46 67 

Schäftlarn: Gymnasium der Benediktiner 
Tel.: (0 81 78) 79 20 

Schweinfurt: Celtis-Gymnasium 
Tel.: (09721) 21448 

Würzburg: Wirsberg-Gymnasium 
Tel.:(0931)32115-11 

neben der bisher existierenden Vari­
ante 1 noch eine Variante II geben, bei 
der auf der Basis eines mathematisch­
naturwissenschaftl ichen Gymnasiums 
eine zusätzliche 3. Fremdsprache ab 
der 10. Klasse vorgesehen ist, sowie 
eine Variante III. Bei Letzterer möchte 
man den Akzent noch stärker auf die 
Naturwissenschaften legen und, etwa 
durch verpflichtenden Unterricht in In­
formatik oder durch naturwissenschaft­
liche Praktika, die praktische Anwen­
dung stärker betonen. 

Derartig breit vorgebildet, können 
sich diese Schüler getrost dem Wett­
bewerb auf dem europäischen Ar­
beitsmarkt stellen . D 
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2Mo 2sa 2Di 2 Di 

3 Tg .d.Dt. Einheit 3oi 3 Oo 3 Sonntag 3Mi 3Mi 

4 Sonntag 4Mi 4Fr 4Mo 400 400 

5 Mo 5 Oo 5 Sa* 5 Di 5 Fr 5 Fr 

6 Sonntag 6Di 6 Fr 6 Sonntag 6 Heilige 3 Könige 6 Sa* 6sa 

7Mo 7Mi 7sa 7Mo 700 7 Sonntag 7so 

8 Di 8 Oo 8 Sonntag 8oi 8 Fr 8 Mo 8 Mo 

9Fr 9Mo 9Mi 9sa * 9 Di 9oi 

10 Sa 10 Di 10 Oo 10 Sonntag 10Mi 10Mi 

11 Sonntag 11 Mi 11 Fr 11 Mo 11 Oo 11 Oo 

12 Mo 12 Oo 12 Sa 12 Di 12 Fr 12 Fr 

13 Di 13 Fr 13 Sonntag 13 Mi 13 Sa 13 s 

14Mi 14 Sa* 14 Mo 14 Oo 14 Sonntag 14 So 

15 Oo 15 Sonntag 15 Di 15 Fr 15 Mo 15 Mo 

16 Fr 16 Mo 16Mi 16 Sa* 16 Faschingsdienstg 16 Di 

17 Sa* 17 Oi 17 Do 17 Sonntag 17Mi 17Mi 

18 Sonntag 18 Buß- u. Bettag 18 Fr 18 Mo 18 Oo 18 Oo 

19 Mo 19 Oo 19 Sa* 19 Di 19 Fr 19 Fr 

20 Di 20 Fr 20 Sonntag 20Mi 20sa * 20sa 

21 Mi 21 Sa 21 Mo 21 Oo 21 Sonntag 21 So 

2200 22 Sonntag 22 Di 22 Fr 22Mo 22Mo 

23 Fr 23Mo 23Mi 23sa 23oi 23oi 

24sa * 24 Di 2400 24 Sonntag 24Mi 24Mi 

25 Sonntag 25Mi 25 1. Vleihnachtstag 25Mo 25 Oo 2500 

26Mo 2600 26 2. V\laihnachtstag 26 Di 26 Fr 26Fr 

27Di 27Fr 27 Sonntag 27Mi 27sa 27s 

28Mi 28 Sa* 28Mo 28 Oo 28 Sonntag 28so 

2900 29 Sonntag 29 Di 29Fr 29Mo 

3QMo 30sa * 



2 Karfreitag 2 Sonntag 2 Fr 2 Mo 

3 Sa 3Mo 3 Fronleichnam 3 Sa 3Di 3 Fr 

4 Ostersonntag 4 Di 4 Fr 4 Sonntag 4Mi 4sa 

5 Ostermontag 5Mi 5 Sa 5 Mo 5 Po 5 Sonntag 

6oi 600 6 Sonntag 6Di 6 Fr 6Mo 

7Mi 7Fr 7Mo 7Mi 7sa 7Di 

8 Oo 8sa * 8 Di 8 Oo 8 Sonntag 8Mi 

9 Fr 9 Sonntag 9Mi 9 Fr 9Mo 9 Oo 

10sa 10Mo 10 Oo 10 Sa* 10 Di 10 Fr 

11 Sonntag 11 Di 11 Fr 11 Sonntag 11 Mi 11 Sa 

12 Mo 12Mi 12 Sa* 12 Mo 12 Oo 12 Sonntag 

13 Di 13 Chr.Himmelfahrt 13 Sonntag 13 Di 13 Fr 13 Mo 

14Mi 14Fr 14 Mo 14Mi 14sa 14 Di 

15 Oo 15sa * 15 Di 15 Oo 15 Mar. Himmelfahrt 15 Mi 

16 Fr 16 Sonntag 16Mi 16 Fr 16Mo 16 Oo 

17 Sa* 17Mo 17 Oo 17 Sa 17 Di 17 Fr 

18 Sonntag 18oi 18 Fr 18 Sonntag 18 Mi 18 Sa* 

19 Mo 19Mi 19sa 19 Mo 19 Oo 19 Sonntag 

2Qoi 2000 20 Sonntag 20 Di 20 Fr 20Mo 

21 Mi 21 Fr 21 Mo 21 Mi 21 Sa 21 Oi 

2200 22sa 22 Di 2200 22 Sonntag 22Mi 

23 Fr 23 Pfingstsonntag 23Mi 23 Fr 23Mo 23 Oo 

24sa 24 Pfingstmontag 2400 24sa * 24 Di 24 Fr 

25 Sonntag 25Di 25 Fr 25 Sonntag 25Mi 25sa * 

26Mo 26Mi 26sa * 26Mo 2600 26 Sonntag 

27Di 2700 27 Sonntag 27Di 27Fr 27Mo 

28Mi 28Fr 28Mo 28Mi 28sa 28 Di 

2900 29sa 29 Di 2900 29 Sonntag 29Mi 

J0 Fr 30 Sonntag 30Mi 3000 
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Als meine Tochter vor zwei Jah­
ren von der Silvesterparty heim­
kam, war sie nicht mehr wieder 

zu erkennen, sie war völlig 'abgedreht' . 
Auf mehrmaliges Nachfragen hin er-. 
zählte sie schl ießlich, dass sie in einer 
Disco Ecstasy genommen habe und 
sich nun 'absolut toll' fühle. Für mich 
brach eine Welt zusammen", berichtet 
die Mutter einer jetzt 18-Jährigen, „vor 
allem als ich erfuhr, dass sie schon 
seit über einem Jahr Haschisch rauch­
te, ohne dass ich es bemerkt hatte." 

Hilfe, mein Kind nimmt Drogen! Die­
se Erkenntnis ist für Eltern immer ein 
regelrechter Schock, der 

DIE DROGEN-

ABHÄNGIGKEIT DES 

EIGENEN KINDES 

WIRD FÜR VIELE 

ELTERN Z:UR GRÖSSTEN 

sie in ein tiefes Loch fal­
len lässt, aus dem sie sich 
selbst nicht so leicht be­
freien können . Deshalb 
gründete der Diplompsy­
chologe Dr. Adolf Heigl 
im Januar vergangenen 
Jahres an der Caritas­
Fachambulanz für Sucht­
probleme in Straubing ei­
ne Gesprächsgruppe für 
Eltern drogenabhängiger 
Jugendlicher. Konkreter 
Anlass war die Besorgnis 
erregende Zunahme von 

BEWÄHRUNGSPROBE 

drogenabhängigen Ju-
gendlichen im Raum 

IHRES LEBENS. EIN 

GESPRÄCHSKREIS IN 

STRAUBING ZEIGT, 

WIE MAN SIE 

GEMEINSAM BESSER 

BESTEHEN KANN. 

Straubing in den letzten 
Jahren . „Der Konsum ille­
galer Drogen wie Canna­
bis, Ecstasy, LSD und 
Speed hat bei uns inzwi-

Eltern helfen Eltern 
schen ähnliche Dimensionen angenom­
men wie im großstädtischen Raum . 
Von einer 'heilen Welt' in Regionen 
wie Niederbayern kann also nicht 
mehr die Rede sein . Gerade in Klein­
städten ist es besonders schwierig, 
sich aus der Drogenszene zu befreien, 
da die Jugendlichen den Szeneleuten 
praktisch nicht aus dem Weg gehen 
können", schildert Dr. Heigl die Situa­
tion in der etwa 40.000 Einwohner 
zählenden niederbayerischen Stadt. 

Eltern fühlen sich gerade in einer 
Kleinstadt, in der keiner das Problem 
so richtig wahrhaben will , allein ge­
lassen. Deshalb war es für Dr. Heigl 
enorm wichtig, die Eltern aus ihrer Iso­
lation herauszuführen und ihnen mit 
dem Gesprächskreis ein Forum zu bie­
ten, in dem sie sich austauschen kön-
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nen . Die Eltern, die sich dort regel­
mäßig treffen, kommen aus allen so­
zialen Schichten und leiden wegen 
des Drogenkonsums ihrer Kinder zum 
Teil selbst unter psychischen Proble­
men. Manche kommen allein deshalb, 
weil sie den Verdacht haben, dass ihr 
Kind Drogen nehmen könnte, bei an-

Auffällige Warnsignale 

deren zieht sich das Problem schon 
seit Jahren hin . Ihre Kinder sind in der 
Regel zwischen 14 und 18 Jahren alt 
und konsumieren in erster Linie Ha­
schisch und Ecstasy; Heroinabhängi­
ge sind nicht darunter. 

Dr. Heigl hält die Selbsthilfegruppe 
in zweierlei Hinsicht für wichtig : Zum 
einen sollen die Eltern selbst in der sie 

psychisch stark belastenden Situation 
Stärkung erfahren, indem sie sich ge­
genseitig beraten oder die professio­
nelle Hilfe des Psychologen in An­
spruch nehmen. Zum anderen hilft man 
indirekt auch den abhängigen Ju­
gendlichen . Denn nur wenn die Eltern 
einigermaßen stabil sind, können sie 
ihren Kindern eine emotionale Stütze 
sein. Natürlich kommen viele Eltern 
anfangs in der Hoffnung, hier konkre­
te Ratschläge zu erhalten, wie sie ihre 
Kinder möglichst schnell von den Dro­
gen wegbekommen können. „Doch so 
einfach von heute auf morgen geht 
das nicht. Der Drogenkonsum eines 
Heranwachsenden bleibt über lange 
Zeit ein Dauerproblem", weiß Dr. Heigl 
aus jahrelanger Erfahrung. Das sehen 
auch die Teilnehmer der Gesprächs-



gruppe - in der Mehrzahl Mütter - so. 
Dennoch gibt ihnen diese Gruppe in­
nere Kraft. „Es ist beruhigend zu wis­
sen, dass ich mit meinem Problem 
nicht allein bin", bringt es eine Mutter 
auf den Punkt. Wichtig ist für Eltern 
zunächst einmal zu erfahren, woran 
sie einen eventuellen Drogenkonsum 
ihres Kindes erkennen können . Auffäl­
lige Warnsignale sind im Allgemeinen 
der plötzliche Wechsel des Freundes­
kreises, hoher Geldbedarf, ein Absin­
ken der Schulleistungen, Vernachlässi­
gung der Körperpflege, aggressives 
Verhalten einerseits und Stimmungs-

Normale Familien 

tiefs oder Depressionen andererseits . 
Wie sollte man reagieren, wenn sich 
solche Verdachtsmomente erhärten? 
Panikreaktionen, so Dr. Heigl, sollten 
auf jeden Fall vermieden werden . 
Wenn man sein Kind auf den vermute­
ten Drogenkonsum ansprechen wolle, 
sei ein „überführender Kommissarstil" 
fehl am Platze, da sonst jeglicher Kon­
takt mit Drogen geleugnet werde. 
„Besser ist es zu erwähnen, was ei­
nem aufgefallen ist, und damit zu zei­
gen, dass man sich Sorgen macht." 

Auf keinen Fall dürfe man die Dro­
genabhängigkeit noch mit Geld unter­
stützen, betont Dr. Heigl, oder gar zu­
lassen, dass der Drogenkonsum zu 
Hause erfolge. Ein Rauswurf aus dem 
Elternhaus sei allerdings kein probates 
Mittel, da gerade minderjährige Dro­
genabhängige die häusliche Atmo­
sphäre als Halt dringend bräuchten. 
Die Eltern müssten jedoch auch ler­
nen, loslassen zu können und ihr Kind 
als selbständigen Menschen mit Eigen­
verantwortung anzuerkennen. „Mein 
Sohn hat vier Jahre lang von Ha­
schisch über Amphetamine bis hin zu 
LSD alles Mögliche konsumiert und 
war zeitweise psychisch schwer krank. 
Immer wieder habe ich den Kontakt 
zu ihm gesucht. Jetzt habe ich schließ­
lich erkannt, dass ich ihm nicht jegli­
che Verantwortung für sich selbst ab­
nehmen kann; seitdem finde ich wie­
der innere Ruhe", erzählt die Mutter 
eines heute 18-Jährigen. 

Ein großes Problem der Eltern ist in 
der Tat die ständige Beschäftigung mit 
der Schuldfrage. Viele sind geradezu 

süchtig nach Schuldzuweisungen, 
wenngleich diese im Nachhinein we­
nig nützen. Dessen ungeachtet stellt 
sich natürlich zwangsläufig die Frage 
nach den Ursachen, die allerdings in 
den meisten Fällen nicht leicht zu be­
antworten ist. Wie so häufig muss man 
auch hier von einem komplexen Zu­
sammenwirken mehrerer Faktoren aus­
gehen. Ein wesentlicher Aspekt liegt 
sicher in der Persönlichkeitsstruktur. Für 
Drogen anfällige Jugendliche, so die 
allgemeine Erfahrung, haben meist 
ein geringes Selbstwertgefühl. Die El­
tern der Straubinger Selbsthilfegruppe 
charakterisieren in der Tat ihre Kinder 
durchweg als sehr sensibel. „Mein 
Sohn hat zu wenig gelernt, nein zu sa­
gen . Er wusste nie so recht, was er 
wollte, da ihm die Entscheidungen 
von uns Erwachsenen zu oft abge­
nommen wurden", bekennt eine Mutter. 

Auffällig ist, dass der Beginn des 
Drogenkonsums meist einhergeht mit 
dem Beginn der Pubertät -
einer Phase, in der die Ju-
gendlichen lernen müssen, 

dem Gesundheitsamt und der Krimi­
nalpolizei von der örtlichen Caritas­
Stelle entwickelt wurde. 

Insgesamt wünschen sich die be­
troffenen Eltern einen anderen Um­
gang der Gesellschaft mit Drogenab­
hängigen. „Wenn jemand ständig ei­
nen Rausch hat, wird das akzeptiert, 
aber bei illegalen Drogen denkt jeder 
gleich an den Heroinabhängigen, der 
in einer schmuddeligen Toilette liegt. 
Unsere Kinder sind ganz normale Ju­
gendliche aus ganz normalen Famili­
en. Das kann jeden treffen", warnt ein 
Vater. Und eine Mutter fügt abschlie­
ßend hinzu : „Man sollte vor allem auf­
hören, Drogenabhängige für ihr gan­
zes Leben abzustempeln, etwa indem 
man ihnen später eine Lehrstelle ver­
sagt. Sie brauchen eine Perspektive 
für die Zukunft, sonst sind sie wirklich 
verloren!" 

Wenn Sie als Eltern Hilfe suchen, 
rufen Sie am besten beim zuständigen 

Verantwortung für sich zu 
übernehmen, selbst mit Belas­
tungen und Misserfolgen fer­
tig zu werden . Dafür brau­
chen die Jugendlichen zum 
einen genügend Freiraum, 
zum anderen die emotionale 

Beim 

Konsum 

illegaler 

Drogen 

spielen 

Stütze des Elternhauses. Zu Ecstasy und 
einem suchtfreien Leben der Speed eine 
Kinder können Eltern auch 
beitragen, wenn sie selbst 
bei ihrem Umgang mit 'All­
tagsdrogen' als Vorbild wir­
ken, etwa indem sie bei 
Schmerzen nicht sofort zu Ta-

immer 

größere 

Rolle. 

bletten greifen oder Alkohol 
nicht als vermeintlichen Pro-
blemlöser einsetzen. 

Zu einer sinnvollen Drogenpräven­
tion gehört auch, Kindern und Jugend­
lichen durch Förderung von Freizeitak­
tivitäten positive Erlebnisse zu ver­
schaffen, ihnen zu zeigen, wie ausge­
füllt ihr Leben sein kann, und sie so vor 
Langeweile zu bewahren . „Denn ge­
langweilte Jugendliche", so Dr. Heigl, 
„sind sehr anfällig für Drogen." In die­
se Richtung geht auch die für den 
Herbst geplante Aktion SPASS, die 
SuchtPräventionsAktion Straubinger 
Schulen, die in Zusammenarbeit mit 

Gesundheitsamt an; dort wird man Ih­
nen unter Wahrung Ihrer Anonymität 
Auskunft über städtische, kirchliche 
und weitere Beratungsstellen geben. 
Wer wissen will, ob es auch in seiner 
Nähe Selbsthilfegruppen für Eltern 
gibt, kann dies erfragen beim Bundes­
verband der Elternkreise drogengefähr­
deter und drogenabhängiger Jugendli­
chere.V. in Berlin, Telefon: (0 30) 55 67 
02-0, oder bei der Bayerischen Lan­
desstelle gegen Suchtgefahren, Tele­
fon : (0 89) 53 65 15. D 
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Keine 
Kuscheltiere 

Diese Woche hat der 
Lehrer me i ner zehn­
jährigen Tochter ein 
Plüschtier weggenom­
men . Er begründete 
das damit, dass er 
diese Maßnahme be ­
reits mehrmals an ­
gekündigt habe , als 
andere Kinder mit 
einem Spielzeug han ­
tierten. Der Lehrer 
will das Plüschtier 
bis zu den nächsten 
Ferien behalten. Ist 
diese Maßnahme rech­
tens? 

Götz G. - T. 
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In § 20 Abs. 2 der Schulord­
nung für Volksschulen (VSO) 
ist festgelegt, dass der Lehrer 
Gegenstände wegnehmen 
und sicherstellen kann, die 
den Unterricht oder die Ord­
nung der Schul~ stören oder 
stören können . Uber die Rück­
gabe derartiger Gegenstän­
de entscheidet der Schulleiter. 
Die Wegnahme des Plüsch­
tiers war somit rechtens, der 
Gegenstand bleibt aber Ei­
gentum des Mädchens. Die 
Schule kann sich allerdings 
weigern, den Gegenstand 
dem Schüler wieder zurück­
zugeben, wenn zu befürchten 
ist, dass dieser ihn erneut zur 
Störung des Unterrichts ver­
wenden will. Eine Rückgabe 
erst zu den nächsten Ferien 
ist somit durchaus verhältn is­
mäßig und hat erzieherische 
Wirkung . Allerdings kann die 
Rückgabe sofort an die Eltern 
erfolgen, die dann dafür sor­
gen müssen, dass das Plüsch­
tier nicht mehr in die Schule 
mitgenommen wird. 

Rat & Aus l 
SCHULE aktuell beantwortet 

Arm dran 

Meine Tochter be ­
sucht die 8. Klasse 
Realschule . Bei ei ­
nem Unfall erlitt 
sie einen Oberarm­
bruch . Da der ver­
letzte Arm sechs Wo ­
chen lang ruhig ge ­
stellt werden muss , 
kann sie solange 
keine schriftlichen 
Arbeit~n erledigen. 
Laut Aussage der 
Schule hat sie alle 
versäumten Schulauf ­
gaben nachzuschrei ­
ben. Dadurch käme es 
jedoch für sie zu 
einer enormen Häu ­
fung von Schulaufga ­
ben im übernächsten 
Monat ; außerdem wür ­
de sich in einigen 
Fächern die Schul­
aufgabe über den 
Stoff von fast vier 
Monaten erstrecken . 
Ist das· nicht unge ­
recht, zumal meine 
Tochter den Stoff ja 
nicht schriftlich 
einüben kann? 

Katja R. - B . 

Maßgeblich für den vorlie­
genden Fall ist § 40 der 
Schulordnung für die Real­
schulen (RSO) . Danach sind 
angekündigte Leistungsnach­
weise, die mit ausreichender 
Entschuldigung versäumt wur­
den, nachzuholen. Für mehre­
re versäumte Leistungsnach­
weise kann je Fach ein Nach· 
termin angesetzt werden . Es 
ist auch möglich, eine Ersatz­
prüfung über den gesamten 

Unterrichtsstoff des Schuljah­
res anzusetzen. Das Nach­
schreiben von versäumten Leis­
tungsnachweisen kann einem 
Schüler wohl kaum erspart 
werden, da die Schule Grund­
lagen für die Bildung der Jah­
resfortgangsnoten benötigt. 

Schonzeit 

Ich besuche die 11 . 
Klasse Gymnasium. Im 
Fach Ethik haben wir 
gleich am ersten 
Schultag nach den 
Herbstferien ein Ex­
temporale geschrie ­
ben . Ist das zuläs ­
sig? Ferien sollten 
doch der Erholung 
dienen ! 

Mario A. - R . 

Nach § 42 Abs. 1 der Schul­
ordnung für die Gymnasien 
(GSO) sind Ferien von Haus­
aufgaben freizuhalten. Daher 
können Stegreifaufgaben zum 
Inhalt der vorhergegangenen 
Stunde nur dann gehalten 
werden, wenn sich der Schü­
ler darauf vorbereiten konnte, 



Lmf t 
es erfragen 

ohne dazu auf die Ferien an­
gewiesen zu sein . In der Re­
gel werden daher Stegreifauf­
gaben am ersten Schultag 
nach den Ferien nicht gehal­
ten . Ob darüber hinaus die 
erste Unterrichtsstunde in dem 
betreffenden Fach nach den 
Ferien freigehalten wird, ist ei­
ne Frage des pädagogischen 
Ermessens der Lehrkraft. 

Sippenhaft 

Ich gehe in die 4 . 
Klasse Grundschule . 
Unsere Lehrerin lässt 
immer dann, wenn ei ­
nige laut sind, die 
ganze Klasse als 
Strafarbeit mehrere 
Seiten Grundwort ­
schatz abschreiben . 
Darf sie das? 

Martina G . - D. 

Die Schulordnung kennt keine 
„Strafarbeiten", sondern nur 
Ordnungsmaßnahmen, die ein 
Lehrer ergreifen kann, wenn 
andere Erziehungsmaßnah­
men nicht ausreichen. Diese 
werden in Art. 86 Abs. 2 des 
Bayerischen Erziehungs- und 
Unterrichtsgesetzes (BayEUG) 
abschließend aufgeführt; das 

Abschreibenlassen von Unter­
richtsstoff gehört nicht dazu 
und erscheint außerdem pä­
dagogisch wenig sinnvoll. 
Das ·Verhängen von Ord­
nungsmaßnahmen gege~ 
über Klassen oder Gruppen 
ist nicht zulässig . Demnach 
darf nur der .Schüler mit einer 
Ordnungs- oder Erziehungs­
maßnahme belegt werden, 
der den Unterricht stört, nicht 
aber die anderen Schüler, 
die sich ordnungsgemäß ver­
halten haben. 

Durchschnitt 

Meine Tochter be­
sucht die 8 . Klasse 
Realschule . Letzte 
Woche erhielt sie 
auf eine Englisch­
Schulaufgabe die No ­
te 6 . Die Lehrkraft 
war auf Nachfragen 
meiner Tochter hin 
nicht bereit , den 
Notendurchschnitt 
der Klasse bekannt 
zu geben. Sie me i nte 
nur , die Schulaufga­
be sei sehr schlecht 
ausgefallen . Haben 
die Eltern nicht das 
Recht , den Noten ­
durchschnitt zu er­
fahren? 

Ben B . - C . 

Schüler und Eltern haben kei­
nen Anspruch auf eine Leis­
tungsübersicht der gesamten 
Klasse (Notenspiegel) . Im Ein­
zelfall kann es jedoch sinn­
voll und geradezu unerläss­
lich sein, die Leistung eines 
Schülers im Vergleich mit dem 
Klassenverband zu betrach­
ten, um seinen Leistungsstand 
zuverlässig zu erkennen. Die 
Entscheidung hierüber liegt 
jedoch bei der jeweiligen 
Lehrkraft. Wird der Noten­
spiegel offen gelegt, ist aller­
dings zu beachten, dass die 
Noten nicht einzelnen Schü­
lernamen zugeordnet werden 
können. 

Schülerträume 

Mein Sohn besucht 
die 8. Klasse Real ­
schule. Vor einigen 
Tagen kam er freude ­
strahlend nach Hau­
se . Eine neue Lehre­
rin hatte der Klasse 
erzählt , dass laut 
Schulordnung von 
Freitag auf Montag 
keine Hausaufgaben 
aufgegeben werden 
dürfen . Hat er das 
richtig verstanden? 
Würde das auch be ­
deuten , dass montags 
nicht mündlich aus ­
gefragt und auch 
keine Stegreifaufga­
be über den Stoff 
vom Freitag geschrie­
ben werden darf? 

Till S . - B . 

Das Thema Hausaufgaben ist 
in § 35 Abs. 1 der Schulord­
nung für die Realschulen in 
Boxern (RSO) geregelt. Dort 
heißt es: „Sonntage, Feierta­
ge und Ferien sind von Haus­
aufgaben freizuhalten." Haus­
aufgaben, die über das Wo­
chenende aufgegeben wer­
den, fallen nicht unter diese 
Regelung , da sie am Freitag­
nachmittag oder am Samstag 
erledigt werden können . Ab­
gefragt werden kann der 
Stoff dann, schriftlich oder 
mündlich, auch am Montag, 
wenn an diesem Tag das be­
treffende Fach auf dem Stun­
denplan steht. 

Unsere Ans chrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 

Internet: http://www.stmukwk.bayern.de/schule/rat/liste.html 
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F innland? - Das ist doch 
eine Insel im Norden 
Englands." Diese Ant-

wort einer Bad Kissingerin 
war für Michael Bohl ein 
deutliches Zeichen dafür, 
dass die Kenntnisse über 
Finnland in seiner Heimat 
dringend verbessert werden 
mussten . Der Oberstudien­
rat beschloss, bei den Schü­
lern an seinem Gymnasium 
in Bad Kissingen damit an­
zufangen . Er selbst war 
sechs Jahre an der Deut­
schen Schule in Helsinki als 
Lehrer für Englisch, Franzö­
sisch und Deutsch tätig ge­
wesen und hatte sich so die 
nötigen Sprachkenntnisse 
angeeignet. Als eine finni­
sche Gesellschaft für Som­
merkurse in Deutschland 
Gastfamilien suchte, fand er 
unter seinen Schülern eini­
ge, die nicht nur bereit wa­
ren, Finnen bei sich aufzu­
nehmen, sondern auch gleich 
ihre Sprache zu lernen. Natürlich lock­
te dabei besonders die Vorstellung ei­
nes Gegenbesuchs in Finnland . EXOTIK IN 

Nun gehört Finnisch ja nicht zu 
den indoeuropäischen Sprachen und 
ist für Deutsche sehr fremdartig . Vor 
allem die Aussprache bereitet den 
Schülern Schwierigkeiten, weshalb es 

vor es für sie in Alunda bei Uppsala 
hieß: Hjärtligt välkommen! Dorthin führ­

te sie nämlich 1997 der 
Schüleraustausch, den 

das erste Ziel von Ober­
studienrat Bohl 

/ 0 '+.\ Studienrätin Ewa 

Schüler am Maria-war, ihnen die 
richtige Aus­
sprache der fin­
nischen Städte­
und Eigennamen 
beizubringen . Für 

1 
//;)Jb Schimmer für ihre 

/ / 

11....._~, ~ Theresia-Gymnasi-
.' J um in München orga-

ihn geht es angesichts der komplexen 
Sprache ohneh in nur darum, eine Art 
Schnupperkurs zu bieten, der die Schü­
ler befähigt, sich in Alltagssituationen 
zurechtzufinden, und ihnen Land und 
Leute näher bringt. „Vielleicht gelingt 
es mir ja, dass Finnland nicht mehr 
das unbekannte Land im hohen Nor­
den ist - zumindest in Bad Kissingen!" 

„Schweden - da denke ich an El­
che, die Kön igsfamilie und vor allem 
an große, blonde Männer!" Das war 
das Bild der 18-jährigen Maria von 
dem weiten skandinavischen Land, be-
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nisiert hatte. Nach einem Besuch 
in Stockholm, der Kulturhauptstadt des 
Jahres 1998, war für die Großstadt­
kinder Landleben bei den Gastfamilien 
angesagt. Naturverbundenheit, aus­
geprägter Familiensinn, Offenheit und 
enorme Gastfreundschaft - das sind 
die prägenden Eindrücke, die jeder 
Schüler von diesem Austausch mit­
nahm. Als Vorbereitung diente der 
Schwedischkurs, · den die gebürtige 
Schwedin nun schon seit drei Schuljah­
ren bei ständig steigender Teilnehmer­
zahl abhält. Der Kurs steht nicht nur 
Schülern des Moria-Theresia-Gymnasi­
ums offen, sondern auch anderen, die 
teilweise sogar bis aus Freising kom-

ENGLISCH, FRANZÖSISCH, 

ITALIENISCH UND 

SPANISCH SIND LÄNGST 

FEST VERANKERT AN 

BAYERISCHEN GYMNASIEN. 

ABER HÄnEN SIE GE­

DACHT, DASS SICH SCHÜLER 

AN SO AUSGEFALLENE 

SPRACHEN WIE ARABISCH, 

JAPANISCH ODER GAR 

KISUAHELI HERANWAGEN? 

men, um bei Ewa Schimmer Schwe­
disch zu lernen. 

Die Initiative zu diesem Kurs ging 
eigentlich von den Schülern aus. Als 
sie erfuhren, dass ihre neue, sympa­
thische Biologie- und Chemielehrerin 



Schwedin ist, setzten sie alles daran, 
dass sie ihnen diese unbekannte Spra­
che näher bringt. Seitdem bemüht sich . 
Ewa Schimmer mit Hilfe von intensi­
ven Übungen im Sprachlabor, die für 
deutsche Zungen schwierigen Laute 
und die korrekten Satzmelodien einzu­
üben. Besonders lustig und zugleich 
erhellend fanden die Schüler die Ton­
bandaufnahmen, die von ihrem Aus­
sprachetraining gemacht wurden. Die 
Grammatik hingegen fällt allen relativ 
leicht, zumal es keine Artikel und kei­
ne schwierigen Verbkonjugationen 
gibt. Für Ewa Schimmer steht die 
Schulung der Sprechfähigkeit ganz 
deutlich im Vordergrund. Der Erfolg 
gibt ihr darin Recht: Schließlich sind 
die Schüler mittlerweile in der Lage, 
sich auf Schwedisch vorzustellen, ein­
zukaufen, im Restaurant zu bestellen 
und nach dem Weg zu fragen. Einern 
Schwedenurlaub steht also - zumin­
dest sprachlich - nichts mehr im Wege. 

Der nächste Kurs entführt uns vom 
kühlen Norden in wesentlich heißere 
Gefilde. Wir sitzen bei der gebürti-

BAYERN 

gen Libanesin Afaf Carmen Mourad 
im Arabischkurs und erleben, wie sie 
mit orientalischem Charme und Herz­
lichkeit ihre Schüler für die nicht ganz 
einfache Sprache begeistert. Seit 1987 
unterrichtet sie am Maximiliansgymna-

sium und seit 1988 auch am 
Michaeli-Gymnasium in Mün­
chen Arabisch als Wahlkurs für 
die 10. und 11. Jahrgangsstufe 
und bietet, was in Bayern ein­
malig ist, diese Fremdsprache 
sogar als Grundkurs an. 

Die Motive für die Wahl ei­
ner so exotischen Sprache 
sind höchst unterschiedlich: 
Einige Kursteilnehmer haben 
arabisch sprechende Eltern, 
Florian hingegen war bei 
seinem Tunesien-Urlaub so 
„von den arabischen Schrift­
zeichen fasziniert", dass er 
sich unbedingt näher damit 
befassen wollte. Laura reiz-

~ ' ' 

sechs Wochen intensiver Ar­
beit die Schrift anzueignen, 
wobei jeder Buchstabe einzeln 
gelernt und durch häufiges 

-1:.. Schreiben eingeübt werden 
,... musste. Auch die Aussprache, 

' vor allem die Unterscheidung 
von stimmhaften und stimmlosen 

1 Konsonanten, und das Wörter­
lernen haben es in sich, da es 
„keine Eselsbrücken und Ablei­
tungsmöglichkeiten" aus anderen 

1 
Sprachen gibt, berichtet Florian. 

Aber nach knapp drei Mona­
ten konnten sie schon die ersten 
Sätze bilden und nach einem Jahr 
sich sogar einigermaßen in All­
tagssituationen ausdrücken. So 

te es, die „fremde Kultur 
arabischer Urlaubsländer" kennen zu 
lernen, und Andi wiederum denkt 
ganz pragmatisch an „bessere Berufs­
aussichten", die sich ihm durch eine 
so ausgefallene Fremdsprache eröff­
nen könnten. Zunächst einmal mussten 
aber gewisse Hürden genommen wer­
den. Hieß es doch, sich in vier bis 

waren die Schüler für den Aus­
tausch mit der Bait-Al-Yatim-School, 
der Schule der Waisenkinder in Bei­
rut, im vergangenen Jahr sprachlich 
bestens gerüstet. Dabei standen ne­
ben der Sprache vor allem die 
menschlichen Kontakte im Vorder­
grund. Für die an den westlichen Lu­
xus gewöhnten jungen Leute war es 
schon ein prägendes Erlebnis, ein 

lf 

Das Mehr-Gänge-Menü in einem 

iaflanischen Restaurant war 

für die Dil&nger Schüler einer der 

Höhepunkte des Schuriahres. 

vom Krieg völlig zerstörtes Land zu er­
leben. „Das war für mich die beste 
Friedenserziehung!", meint Tobias be­
troffen. In diesem Sommer lud man 
die Libanesen zu einem Gegenbesuch 
nach München ein. „Solche Begeg­
nungen", betont Frau Mourad, „tra­
gen auf jeden Fall dazu bei, das in 
deutschen Medien oft einseitige Bild 
arabischer Länder zu korrigieren und 
über den europäischen Tellerrand hin­
auszublicken." 

Dies gilt ganz besonders auch für 
die Fremdsprache Kisuaheli, die be­
deutendste Sprache Afrikas südlich 
der Sahara. Im fränkischen Lauf an 
der Pegnitz versteht es der evangeli­
sche Pfarrer und Religionslehrer Bernd 
Benicke, die ferne afrikanische Welt 
seinen Schülern am dortigen Gymna­
sium nahe zu bringen. Er selbst hat 
von 1974 bis 1978 in Tansania als 
Pfarrer der lutherischen Kirche gear­
beitet und sagt von sich: „Ein Teil mei­
nes Herzens ist in Afrika geblieben." 
Deshalb ist es auch sein Hauptanlie­
gen, im allwöchentlichen Wahlkurs 
über die Sprache die Mentalität der 
Afrikaner zu vermitteln. Menschliche 
Kontakte anzubahnen und aufzu- C> 
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bauen, darauf zielt das Kisuaheli Hyvää päivää in ganz besonderem Maße ab, 
was man vor allem bei den zwi­
schen Afrikanern üblichen Begrü­
ßungszeremonien spürt. „ Das Kisua­
heli verlangt viel Gefühl und ein diffe­
renziertes Sichhineindenken in den 
Gesprächspartner", betont Bernd Be­
nicke. „Der Wohlklang der laute ist für 
Afrikaner daher auch sehr wichtig ." 

Bis fränkische Schülerzungen die­
sen Wohlklang erreichen, dauert es 
allerdings schon eine gewisse Zeit, 
und auch die Grammatik birgt nicht 
wenige Schwierigkeiten in sich . Aber 
nach einem Jahr beherrschen die 
Schüler immerhin schon 1800 Voka­
beln und sind durchaus in der Lage, 
ein Alltagsgespräch zu führen. Die 
Unterrichtssprache ist neben Kisuaheli 

Englisch, was einen ganz angeneh­
men Nebeneffekt für die Englisch­
kenntnisse der Schüler hat. Sie sahen 
ihre Hauptmotivation für die Wahl des 
Kurses allerdings in erster Linie darin, 
einmal die afrikanische Partnerschule 
in Tansania besuchen zu können , was 
man im letzten Jahr auch tat. Am 
stärksten aufgefallen ist den deutschen 
Schülern die ganz andere Einstellung 
zur Zeit: „Man hat das Gefühl, die 
Menschen dort haben ewig Zeit." Die 
eher Hektik gewohnten Deutschen ent­
deckten in Afrika die Vorzüge der 
Langsamkeit und prägten sich das Ki­
suaheli-Sprichwort POLE NI MWEN­
DO gut ein, was so viel heißt wie: 
„ Langsamkeit ist auch eine Geschwin­
digkeit" . 

Verlassen wir den afrikanischen 
Kontinent und begeben uns in fernöst­
liche Gefilde. ltadakimasu - Guten 
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Appetit!, so 
klang es mehrmals an diesem 

Nachmittag durch ein Augsburger 
Restaurant, als die Dillinger Japanisch- . 
Schüler zum kostenlosen Mehr-Gänge­
Menü vom Restaurantbesitzer eingela­
den waren. Dieser fand es großartig, 
dass sich deutsche Schüler an seine 
nicht ganz einfache Muttersprache 
wagen, wollte sie auf diese Weise für 
ihren Lerneifer belohnen und ihnen 
gleichzeitig einen wichtigen Teil japa­
nischer Kultur vermitteln . letzteres liegt 
auch der Japanisch-Lehrerin Elisabeth 
Schmidt besonders am Herzen, die 
drei Jahre mit der Familie in Japan ge­
lebt hat und spätestens seit dieser Zeit 

Kisuaheli aus 

erster Hand bot 

die Schulleiterin 

der afrikanischen 

Partnerschule 

am Gymnasium 

in Lauf. 

ein großer Japan-Fan ist. 
Im letzten Jahr bot sie deshalb am 

Johann-Michael-Sa i ler-Gym nas ium zum 
ersten Mal für die Jahrgangsstufen 9 
mit 12 einen Japanisch-Kurs an . Ihre 
Schüler waren sehr schnell fasziniert 
von der fernöstlichen Kultur 
und den Schriftzeichen, auch 
wenn es unendliche Mühe be­
reitete, diese zu lernen, da 
die japanische Schrift aus 
drei verschiedenen Schriftsys­
temen besteht. Allerdings 
können sich die Schüler im Wesentli­
chen auf die 46 Hiragana-Zeichen ei­
ner Silbenschrift konzentrieren, die sie 
nach einem Jahr alle lesen und schrei­
ben können . Schon relativ früh sind 
sie in der Lage, sich z .B. vorzustellen 
oder Ort und Uhrzeit anzugeben . Die 
mündliche Ausdrucksfähigkeit steht al­
so deutlich im Vordergrund . Elterna-

bende mit Ikebana- und Origami-Vor­
führungen oder der Empfang im japa­
nischen Generalkonsulat in München 
trugen ein Übriges zur Japan-Begeis­
terung der Schüler bei. fehlt eigent­
lich nur noch ein Austausch mit Japan, 
der bisher allerdings an der Finanzie­
rung scheiterte. 

Bleiben wir im as iatischen Raum 
und bei einer verwandten Schriftspra­
che, nämlich dem Chinesischen, der 
Sprache von über einer Milliarde Men­
schen. Am städtischen St. -Anna-Gym­
nasium in München unterrichtet die Si­
nologin Frau Dr. Barbara Guber-Yo­
geshwar seit nunmehr zehn Jahren 
Chinesisch als Wahl- und Grundkurs. 
Schüler, die bis zum Abitur vier Jahre 
lang Chinesisch lernen, können sogar 
die mündliche Abiturprüfung in die­
sem Fach ablegen. Bis dahin müssen 
sie aber einige Hürden nehmen. 

Claudia, Schülerin der 12 . Klasse, 
erzählt, wie sie durch mehrmaliges re­
gelrechtes Abmalen die Schri ftzeichen 
einübte. Daneben sind es die Aus­
sprache und vor allem die so genann­
te Tonung, die Schwierigkeiten berei­
ten . ,Jede chinesische Silbe kann 
nämlich" , so Dr. Barbara Guber-Yo­
geshwar, „in vier verschiedenen Ton­
höhen ausgesprochen werden und er­
hält damit jeweils eine völlig andere 
Bedeutung ." Eher leicht ist dagegen 
die Grammatik, gibt es doch im Chi­
nesischen zum Beispiel weder Dekli­
nationen noch Konjugationen. Vom 
Landeskundeunterricht über die Geo­
graphie und Gesellschaft Chinas moti­
viert, hoffen die Schüler, dass nach 
ersten Briefkontakten mit einer Partner­
schule in Peking demnächst ein Aus-

tausch folgen wird. 

Wer jetzt Lust bekommen hat, 
sich auf eines dieser exotischen 
Sprachabenteuer einzulassen, kann 
bei der Redaktion SCHULE aktuell ei­
ne liste der bayerischen Gymnasien 
anfordern, an denen diese und weite­
re ausgefallene Fremdsprachen ange­
boten werden . 0 
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